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Die heutige Situation der Agrarwirtschaft im
Münsterland ist das Ergebnis eines jahrhun-
dertelangen Entwicklungsprozesses. Für das
Verständnis und die Einordnung in das histo-
genetische Ursachen-Wirkungs-Gefüge wird
ein Abriß dieses kulturlandschaftlichen Pro-
zesses vorangestellt.

l. Die Entwicklung der Agrarlandschaft
im Münsterland

Bereits vor 4.000 v.Chr. setzte die Besied-
lung des Münsterlandes ein. Die Wirtschafts-
weise jener Zeit beruhte auf Waldrodung und
Viehhude. Mit der Klimaverschlechterung im
Subatlantikum (800 n.Chr.) war ein Anstieg
des Grundwasserspiegels verbunden, der zu
einer drastischen Qualitätsminderung der
Ackerböden führte und überdies erhebliche
Ernteausfälle begingte.

Eine erste Intensivierung der Viehwirtschaft
trat mit dem Waldbauerntum ein. Der bei die-
ser Wirtschaftsform anfallende organische
Dung machte entgegen der bisher üblichen
Praxis der Verlagerung von Anbauflächen
eine Dauerbeackerung möglich. Da der Vieh-
stapel im Stall aber nur eine begrenzte Dün-
germenge lieferte, wurden Grass- und Heide-
soden (sog. Plaggen) gestochen, mit dem
Stallmist vermengt und dann auf die Acker-
flächen aufgebracht. Durch die systematisch
betriebene Plaggendüngung trat einerseits
eine stete Erhöhung des Ackerbodens (Esch)
ein, andererseits aber auch eine zunehmende
Verarmung der Böden an den Stellen der
Plaggengewinnung. Als Folge der Plaggen-
gewinnung, die bis in das l9.Jhd. betrieben
wurde, entwickelte sich aus einer ehemals ge-

schlossenen Waldlandschaft mit singulären
Rodungsinseln eine offene Heidelandschaft
mit einzelnen ackerbaulich senutzten Kultur-
arealen.

In der Zeit von 1838 - 1883 wurde auf An-
ordnung der preußischen Regierung die Auf-
teilung der Marken durchgeführt, in deren
Folge die berechtigten Landwirte und Grund-
eigentümer rechtwinklig zugeschnittene Flur-
stücke zugeteilt bekamen. Durch die Abgren-
zung dieser Parzellen mit Wall und Hecke
entstand die für Westfalen so typische Wall-
heckenlandschaft.

Zu Beginn dieses Jahrhunderts setzten um-
fangreiche und flächenintensive Kultivie-
rungsmaßnahmen ein, von denen in diesem
Zusammenhang besonders die Trockenle-
gung sowohl der Hochmoore als auch der
Bruch- und Auenwälder von Bedeutung ist.
Diese Feuchtgebiete wurden entwässert und
in extensiv genutztes Grünland (WieseÄVei-
de) umgewandelt.

Zur gleichen Zeit bewirkten neue naturwis-
senschaftliche Erkenntnisse einen tiefgreifen-
den Strukturwandel in der Landwirtschaft:

- Kenntnisse über den Nährstoffbedarf von
Pflanzen und die Gewinnung synthetischen
Stickstoffes (1910) setzten den unter natürli-
chen Bedingungen gültigen Minimumfaktor
Stickstoff in der Pflanzenproduktion außer
Kraft.

- Beachtliche Züchtungserfolge wirkten sich
sowohl auf die qualitative Verbesserung des
Saatgutes als auch in deutlichen Mehrerträ-
sen aus.
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- Entwicklung und Einsatz von Herbiziden
und Pestiziden verhalfen dazu. Ernteverluste.
die ehemals bis zu 307o betrusen. deutlich zu
verringern.

- Mit der Entwicklung von leistungsfähigeren
landwirtschaftlichen Geräten mit hohem Me-
chanisierungs- und Spezialisierungsgrad
konnte die landwirtschaftliche Produktion er-
heblich gesteigert werden.

In der vorletzten Phase der Agrarlandschafts-
entwicklung konnten mit dem gesetzlichen
Instrument der Flurbereinigung überlebte und
unzweckmäßig gewordene Flurformn zugun-
sten maschinengerechter Flureinteilung ange-
paßt werden. Mit der Flurbereinigung ver-
bunden waren vielerorts tiefgreifende Ent-
wässerungsmaßnahmen, in deren Folge auch
die wenigen verbliebenen Feuchtwiesenrelik-
te in ihrem Bestand ernsthaft sefährdet wa-
ren.

Den bislang letzten Anstoß zur Umwandlung
von Grünland in Ackerland lieferte der EG-
Beschluß zur Kontigentierung von Milchquo-
ten. Um die zu erwartenden Einkommensver-
luste aus der reduzierten Milchviehhaltung
auszugleichen, sahen sich die betroffenen
Landwirte gezwungen, die nunmehr betriebs-
wirtschaftlich unzweckmäßigen Grünlanda-
reale in ertragssteigerndes Ackerland umzu-
wandeln.

Die Geschichte der Agrarlandschaft ist somit
gekennzeichnet durch die Ausweitung der
Ackerflächen zuungunsten des Grünlandes
und durch Einbeziehung auch der feuchtesten
Standorte in die ackerbauliche Nutzung. Der
Einsatz einer leistungsfähigen Agrartechnik
und -technologie hat diesen Prozeß erheblich
gefördert. Am Ende dieses langen Entwick-
lungsprozesses, der hier nur stark verkürzt
dargestellt werden konnte, steht eine lei-
stungsfähige und produktionsorientierte
Agrarwirtschaft, die von den rtatürlichen
Raumausstattungsmerkmalen wenig übrig
gelassen hat.

2. Feuchtwiesen - ein Aktionsfeld für Geo-
graphen?

Diese Fragestellung hat durchaus ihre Be-
rechtigung, denn wo liegt der Zusammen-
hang zwischen den Pflanzengesellschaften
des nassen Grünlands, die zweifellos von bio-

logischem Interesse sind, und dem Aufgaben-
feld der Geographie?

Bei der Auseinandersetzung mit dem Thema
"Feuchtwiese" zeigt sich, daß diese nicht nur
einen biologischen Gegenstand, sondern ein
Problemfeld mit räumlichen und zeitlichen
Bezugskomponenten darstellt. Die Frage
"Wie wurde der Raum, den heute eine
Feuchtwiese einnimmt, in der Vergangenheit
genutzt?" kann von Geographen nach Akten-
und Kartenstudium beantwortet werden,
ebenso kann er Erklärungen zu einem erfolg-
ten Nutzungswandel abgeben.

Auch das gesetzliche Planungs- und Durch-
führungsinstrumentarium, dessen Auswir-
kungen auf einen Raum und seine Nutzung
gerichtet sind, ist Gegenstand geographischer
Betrachtung. Folglich findet auch das gesetz-
liche Instrumentarium. hier das Feuchtwie-
sen-Schutz-Programm des Landes Nord-
rhein-Westfalen, mit dem Feuchtwiesen in
ihrem Bestand gesichert werden sollen, Ein-
gang als Gegenstand geographischer Betrach-
tung. Und dies umso mehr, als die Auswir-
kungen bei der Anwendung dieses Pro-
gramms eine Berufsgruppe betrifft, die in ih-
rer Existenz von der Nutzung der Flächen in
dieser Raumeinheit betroffen sind. Auf die
Frage nach der Raumwirksamkeit des ange-
wandten Instrumentes und die Auswirkun-
gen, die die vom Programm Betroffenen er-
fahren - also unter wirkungsanalytischer Be-
trachtungsweise - kann von der Sozialgeogra-
phie eine differenzierte Antwort erwartet
werden.

Ist das Feuchtwiesenschutzprogramm des
Landes NRW als Thema für den Erdkunde-
unterricht in der Sekundarstufe II geeignet?
In der Schule kann das Problemfeld "Feucht-
wiese" nutzbringend eingesetzt werden, weil
sich an vielen Details Aktualitätsbezug, An-
wendungsbezug und Realitätsbezug herstel-
Ien lassen und sich somit die von der Didak-
tik geforderte induktive Vorgehensweise pro-
blemlos erreichen läßt. Der erforderliche
theoretische Hintergrund erschließt sich den
Schülern durch anwendungsbezogene Aufga-
benstellung dabei zwangsläufig.

Unter dem Gesichtspunkt des jüngsten kultur-
landschaftlichen Nutzungswandels schien es
lohnend, das zum einen aktuelle, zum ande-
ren brisante Thema zum Unterrichtsthema im
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Erdkundeunterricht zu erheben. Mit den
Schülern eines Leistungskurses mit dem
Kursthema "Landschaftökologische Proble-
me in der (mitteleuropäischen) Landwirt-
schaft" wurde der Versuch unternommen,
den jüngsten agrarwirtschaftlichen Struktur-
wandel nachzuvollziehen. Am Raumbeispiel
der "Feuchtwiesen am Max Clemens Kanal"
(Gemeinde Emsdetten, Kreis Steinfurt) soll-
ten die im Zusammenhang mit der Anwen-
dung des Feuchtwiesenschutzprogramms ste-
henden raumwirksamen Prozesse besonders
gut untersucht und dargestellt werden. Die
Auswahl des Raumbeispiels erfolgte nach
folgenden Kriterien:

Das Untersuchungsgebiet sollte

- von seiner Flächengröße her überschaubar
sein, um von den Schülern in vertretbarem
Zeitaufwand gründlich bearbeitet werden zu
können.

- innerhalb vertretbarer räumlicher und zeitli-
cher Entfernung zum Schulort (Stadt Mün-
ster) liegen.

- vom Wegenetzher so gut erschlossen sein,
daß die Einsicht in die feuchten Wiesen ohne
deren Betreten möglich war.

Aufgrund dieser Kriterienvorgaben bot sich
als Raumbeispiel das Gebiet der unter Schutz
gestellten "Feuchtwiesen am Max Clemens
Kanal" mit einem Flächeninhalt von 126 ha
an.

3. Die Feuchtwiesen am Max Clemens Ka-
nal

Die Unterschutzstellung der Feuchtwiesen
am Max Clemens Kanal erfolgte am 23.10.
1988 durch den Regierungspräsidenten des
Regierungsbezirks Münster. Damit üat zLr-

gleich deren Ausweisung als Naturschutzge-
biet in Kraft. Wegen des hohen Grundwasser-
standes (dieses Kriterium gilt auch für die an-
deren Raumbeispiele des Feuchtwiesen-Pro-
gramms) liegt die zu untersuchende Fläche
weit entfernt zu größeren zusammenhängen-
den Siedlungsflächen. Das Siedlungsgebiet
im näheren Umkreis wird durch Einzelhöfe
und lockere Reihendrubbel (Bauerschaft Ah-
lintel) geprägt. Wegen der geringen Sied-
lungsdichte kommt diesem Raum ein beson-
ders hoher Wert für bestandssefährdete Arten

zu. Auch besteht hier der Konflikt zwischen
Naturschutz einerseits und Erholungsdruck
durch (Massen-)Tourismus andererseits nicht
oder nur in sehr geringem Maße.

Die kulturhistorische Entwicklung

Anhand vergleichender Artenauswertungen
wurde die agrarkulturelle Entwicklung für
das Untersuchungsobjekt "Feuchtwiesen am
Max Clemens Kanal" nachgewiesen. Dabei
wurde die kartographische Erstaufnahme, das
Urkataster von 1842, dem Inhalt der topogra-
phischen Karte von 1969 gegenübergestellt
und mit den Ergebnissen einer eigenen Real-
nutzungskartierung von 1987 verglichen.

Die Bodennutzung nach dem Urkataster von
1842

Die älteste verfügbare Kartengrundlage ist
das 1842 von Leutnant von Schaumburg auf
genommene Urkataster. In ihm wird die ge-
samte Fläche des siedlungsleeren Untersu-
chungsgebietes östlich vom Max Clemens
Kanal als zusammenhängendes Heideareal
ausgewiesen, das im Norden an das Emsdet-
tener Venn (Hochmoor) greozt. Drei Einzel-
höfe liegen am südlichen Rand des heutigen
Feuchtwiesengebietes. Im Südosten des Kar-
tenausschnittes ist die Bauerschaft Ahlintel
mit den Langstreifenfluren auf dem höher ge-
legenen Esch zu erkennen. Die Heideland-
schaft ist der vorherrschende Landschaftstyp,
der sich auch westlich des Kanals fortsetzt.
1842 betrug das Verhältnis der Flächenantei-
le von Heide zu Ackerland 100:0.

Die Bodennutzung im Jahre 1969

Die topographische Karte im Maßstab l:
25.000 wurde 1969 aufgenommen. Sie liefert
den Beweis, daß in dem vergangenen Zeit-
raum von 127 Jahren eine grundlegende Nut-
zungsänderung stattgefunden hat. 1969 domi-
niert mit 85% eindeutig die Grünlandnut-
zung; Heidestandorte sind im Kartenaus-
schnitt nirgendwo nachweisbar. Allein im
östlichen und südöstlichen Teilbereich treten
Ackerf'lächen auf, die sich in unmittelbarer
Nähe von Einzelhöfen befinden. Die in der
topographischen Karte eingetragenen Relief-
signaturen lassen auf ein abwechslungsrei-
ches Kleinrelief sowie auf großflächige Ver-
nässungsbereiche schließen. Das Verhältnis
von Grünland zu Ackerland beträet 85Vo zu
15 7o.
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Die Bodennutzung im Jahre 1987 (Ergebnis-
se der Realnutzungskartierung)

Auf der Grundlage einer Karte l:5.000 wurde
eine Realnutzungskartierung der aktuellen
Bodennutzung durchgeführt, die folgende Er-
gebnisse erbrachte. Im Untersuchungsgebiet
treten zwar immer noch zusammenhängende
Grünlandbereiche aui aber der Flächenanteil
des Grünlands ist von 857o auf 45Vo deutlich
zurückgegangen. Dementsprechend beruht
der Nutzungswandel auf der Zunahme des
Ackerlandes, dessen Flächenanteil von l5Vo
(1969) auf 557o (1987) anstieg. Von besonde-
rer Bedeutung sind in diesem Zusammen-
hang die Flächen, die nur durch den Einsatz
technischer Meliorierungsmaßnahmen wie
Drainageleitungen in Ackerflächen umge-
wandelt werden konnten. Besonders frische
Umbrüche von Grün- in Ackerland wurden in
der Kartierung besonders hervorgehoben. Die
Ackerflächen dienen zum überwiegenden
Anteil dem Anbau von Mais, auf einigen Par-
zellen wurde auch Wintergetreide angebaut.
Das Grünland-Ackerland-Verhältnis hat sich
demnach deutlich zugunsten des Ackerbaus
verschoben. Es beträgt nunmehr 457o zu
557c.

4. Das Untersuchungsprojekt "Feuchtwie-
sentt

Um einen motivierenden Einstieg in die The-
matik Feuchtwiesen zu gewährleisten, be-
gann das Unterrichtsprojekt mit einer inten-
siv vorbereiteten Exkursion in das ausge-
wählte Untersuchungsgebiet. Nach einem im
Kursraum gemeinsam vorbereiteten Erhe-
bungsschlüssel (s. Ubersicht 1) wurde die ak-
tuelle Flächennutzung festgehalten. Ferner
sollten die Baumarten bestimmt, die Standor-
te der Bäume eingetragen und bei Gewässern
deren Tiefe unter Flur und deren Fließrich-
tung protokolliert werden. Überdies sollten
alle anthropogenen Maßnahmen wie Stallmist-
ablagerungen, Standorte elektrischer Pump-
einrichtungen oder Drainageröhren notiert,
sowie die natürlichen Reliefeigenschaften
oder große Blänken kartographisch fixiert
werden. Da die Nutzung in erster Linie von
den Bodeneigenschaften abhängt, konzen-
trierte sich die Bodenuntersuchung vor allem
auf Aussagen zu Bodenart, Bodentyp und
dem Grad der Bodenfeuchte. An ausgewähl-
ten Standorten entlang einer fiktiven Linie
vom Esch bei Ahlintel über das Feuchtwie-
sengebiet bis zum Hochmoor (Emstetter
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KARTIERUNG DER AKTUELLEN FLACHENNUTZUNG ElNES FEUCHTWIESENGEBIETES

A ckerland (differnzieren nach Anbauart wenn möglich)
z.B. 14. = Mais; WG = Wintergetreide etc.

U mbruch (Grünland, das umgebrochen ist)
+ Gülle (+ cü)
+ Stallmist (+ MI)

G rünland (ausschließlich Wiese/Weide)
+ GüIte (+ cU)
+ Stallmist (+ MI)

I a]d (Hauptbaumarten festhalten)

Feldgehö1ze:

Einzelbäume JL differnzieren nach der Baumart

lz.B.: BI = Birker EI = Eiche ER = Erler etc)

Baumreihen ILOO

Gewässer. Fließrichtung ej-ntragen +
Gewässertiefe unter FIur eintragen
Höhe des Wasserstandes im Gewässer eint-raqen

Lanclwirtschaftliche Gebäude: St = Sta11
H =Hof

Bodenproflie: Bei Entnahme des Bodenprofils genaue

Kennzeichnung des Standortes unC sehr
genaue Aus!,rertung ( Kontro_l lbohrung ! )

Besonderheiten (Draj-nrohre etc.) in die Karte eintraqen und

Beobachtunqen im Protokoll festhalten! !

Vj.e1 Spaß und wenig Regen I

Übersicht l.: Grundlagen für die Arbeit im Gelände
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Venn) wurden mit einem Handbohrstock
Bohrkerne entnommen, die sichere Aussagen
über die Bodenstruktur erlauben. Die Ergeb-
nisse der Bodenuntersuchungen wurden in ei-
ner Profilskizze zusammengestellt. Hierin
sind auch denkbare Planungsziele und mögli-
che Nutzungsauflagen enthalten (Abb. 1). Mit
der Anfertigung der Realnutzungskartierung
und der Entnahme der Bodenkerne gewannen
die Schüler Einblicke in das natur- und agrar-
geographische Gefüge des Untersuchungsge-
bietes. Die Untersuchung naturgeographi-
scher Fakten zielte in erster Linie auf die Er-
mittlung von Bodentypen ab. Die Schüler
waren überrascht. daß auf einer Grundlinie
von nur rund 2 km ein derart reichhaltiges
Spektrum verschiedenartiger Bodentypen er-
kennbar war.

Im Gelände ließ sich ein deutliches Inten-
sitätsgefälle der Nutzung vom Südosten nach
Nord(westen) nachweisen. Die kleinräumige
Verteilung der verschiedenen Bodentypen
und die damit verbundene Intensität der land-
wirtschaftlichen Nutzungsmöglichkeit beruht
zum einen auf den geringen - aber nachweis-
baren - Reliefunterschieden, zum anderen auf
der Korngrößenzusammensetzng der Boden-
bestandteile. Die intensivste Bodennutzung
wird im Südosten des Plangebietes ausgeübt.
Sie ist durch einen hohen Ackeranteil und in-
tensive Grünlandnutzung gekennzeichnet.
Auf diesen Podsolböden - es handelt sich um
hochgelegene, trockene Sande einer Nieder-
terasse, die z.T. mit nacheiszeitlichen Flug-
sanden überlagert sind - ist die Einsicke-
rungsgeschwindigkeit des Niederschlagswas-
sers am größten. Hier liegt der Grundwasser-
stand auch am tiefsten unter der Flur. Die in-
tensive Nutzung dieser Flächen ist u.a. auch
auf die Nähe zu den Einzelhöfen zurückzu-
führen, von denen einige in der betriebswirt-
schaftlichen Gunstlage (Halbhanglage) zwi-
schen Esch und Venn liegen. Nach Nordwe-
sten wird die Nutzungsintensität deutlich ge-
ringer. Hier sind den Niederterassensanden
lehmige Bestandteile beigemischt, die einen
verlangsamten Wasserabfluß in die Tiefe be-
wirken und somit aufgrund der längeren Bo-
denfeuchte auch zu höherem Grundwasser
führen. Daher nimmt der Grünlandanteil in
diesem Teilbereich deutlich zu.

Im äußersten Norden ist der Grundwasser-
stand besonders hoch. wie auch aus der Kar-

tierung der offenen Wasserflächen (Blänken)
ablesbar wurde. In diesen topographisch tie-
feren Lagen sind saaleeiszeitliche Sande mit
Lehm- und Schluffbändern durchsetzt. Da
hieraus eine erhebliche Verzögerung bei der
Niederschlagsversickerung resultiert, hält die
Vernässung des Oberbodens besonders lange
an. Als Folge dieser Staunässe wäre in die-
sem Bereich ein zusammenhängendes Grün-
landareal zu erwarten gewesen; doch befin-
den sich an diesen natürlichen Grünlandstand-
orten zusammenhängende Ackerflächen.
Hier wurde Weideland umgebrochen, um
Ackerland zu gewinnen, dabei hat die Ver-
wendung von Drainagerohren dazu beigetra-
gen, das Ernterisiko auf diesen Flächen zu
vermindern. Auf benachbarten Flächen, auf
denen der Umbruch ebenfalls erfolgte, aber
keine entwässernden Maßnahmen vorgenom-
men wurden, konnte der Mais wegen der
Staunässe mit Maschineneinsatz nicht geern-
tet werden - das Ernterisiko war ausenschein-
lich.

Dieses Vorgehen läßt sich nur daraus erklliren,
daß der Staat für Flächenstillegungen die
höchsten Ausgleichsbeträge für die am inten-
sivsten genutzten Flächen, d.h. Ackerland,
zahlt. Als Bewertungsgrundlage gilt die Nut-
zung der Fläche an dem Tag, an dem die Un-
terschutzstellung in Kraft tritt. Deshalb han-
delt der Landwirt durchaus rational, wenn er
bestrebt ist, die höchstmöglichen Ausgleich-
beträge zu erzielen. Vor diesem Hintergrund
muß der Umbruch eines Teiles der Feucht-
wiesen in Ackerland vor der Unterschutzstel-
lung gesehen werden.

Der - auch für Schüler einer Stadtschule - of-
fenkundig gewordene Widerspruch zwischen
naturgeographischen Voraussetzungen und
natürlicher Nutzungseignung einerseits und
optimaler betriebswirtschaftlicher Nutzung
durch den Landwirt andererseits löste die
Diskussion mit dem Thema aus: "Darf man
in der heutigen Zeit alles tun, wozu uns die
Technik mit ihren Möglichkeiten befähigt?"
In der Landwirtschaft ermöglichte der techni-
sche Fortschritt, daß das bisher ertragsschwa-
che Grünland durch effektive Drainage in in-
tensiv nutzbares Ackerland verwandelt wer-
den konnte. Der Streit entzündete sich an der
Frage: "Darf ein Landwirt aus seinem Besitz
das Optimale erwirtschaften oder kann er
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verpflichtet werden, sich betriebswirtschaft-
lich suboptimal zu verhalten?"

Der nächste Aspekt bezog sich auf die agrare
Uberproduktion. Im Gegensatz zu vergange-
nen Zeiten ist heute nicht mehr jeder Qua-
dratmeter zur Nahrungsmittelversorgung der
Bevölkerung erforderlich. Die EG-Anreize
zur Flächenstillegung in der Landwirtschaft
zielen sogar darauf hin. die agrare Überpro-
duktion zu drosseln. Unter diesem Gesichts-
punkt scheint es unsinnig, ertragsschwache
Feuchtwiesen aus Profitinteresse in Acker-
land zu verwandeln.

Ein weiterer Aspekt betraf das rechtliche
Spannungsfeld, das sich plakativ in dem Slo-
gan Bauer oder Brachvogel ausdrücken läßt.
Berechtigte Forderungen des Naturschutzes
und daraus resultierende behördliche Pla-
nungsmaßnahmen - hier die Unterschutzstel-
lung von Feuchtwiesengebieten - greifen gra-
vierend in die Eigentumsrechte der Besitzer
und Nutzer ein. Bevor auf die Forderungen
und deren Konsequenzen eingegangen wird,
muß zunächst der Naturraum Feuchtwiese in
seiner ökologischen Bedeutung für die Tier-
und Pflanzenwelt dargestellt werden.

5. Die Bedeutung der Feuchtwiesen für die
Tier- und Pflanzenwelt

Verlust an Feuchtwiesen und Folgen

Aus den einleitenden Ausführungen wurde
deutlich, daß der wirtschaftende Mensch mit
seinen Kultivierungsmaßnahmen zuerst die
besten und trockensten Böden unter Kultur
genommen hat. Die feuchtesten Flächen wur-
den zuletzt durch Grundwasserabsenkung
trockengelegt und der ackerbaulichen Nut-
zung zugeführt. Daß der Rückgang an Naß-
und Feuchtbiotopen auch gegenwärtig anhält,
belegen Angaben der Landwirtschaftskam-
mer Westfalen-Lippe, in deren Amtsbereich
nach eigenen Angaben in den letzten 10 Jah-
ren ca. 100.000 ha Grünland in Ackerland
umgewandelt wurden, Zusätzlich sind lan-
desweit große Flächenanteile durch Entwäs-
serungsmaßnahmen und intensive Düngung
dem Naturschutz verlorengegangen.

Die Bedeutung die den Feuchtwiesen zu-
kommt, ist durch den rapiden Verlust von
Kleingewässern und Feuchtbiotopen zu er-
klären. So führte die Begradigung von Fließ-

gewässern oder die Trockenlegung von Moo-
ren zu einer flächenhaften Entwässerung der
natürlichen Landschaften in Norddeutsch-
land. Bezeichnenderweise gehören fünf
Feuchtbiotope zu den sechs der gefährdetsten
Vegetationstypen. Der Rückgang der Feucht-
biotope läßt die wenigen noch verbleibenden
Areale um so bedeutsamer für die auf diese
Lebensräume angewiesene Tier- und Pflan-
zenwelt sein. Welcher ökologische Wen die-
sen verbliebenen Feuchtwiesenstandorten zu-
kommt, soll im folgenden näher betrachtet
werden.

Mit der Technisierung der Landwirtschaft
schafft der Mensch grundsätzlich neue Be-
dingungen für die Arten, die diese Lebens-
räume besiedeln. Die ökologischen Toleranz-
grenzen (ökologische Potenz) bestimmter Ar-
ten gegenüber einem bestimmten Ökofaktor
können eng ode.r weit sein. Je weiter sie sind,
an umso mehr Okotopen wird man diese Art
Lebensmöglichkeiten vorfinden. Arten die
über eine große Toleranz- und Reaktionsbrei-
te verfügen, bezeichnet man als euryöke Ar-
ten. Arten die nur eine geringe Reaktionsbrei-
te gegenüber einem Okofaktor aufweisen, be-
zeichnet man als stenök. Für das Untersu-
chungsgebiet Feuchtwiese bedeutet dies, daß
die euryöken Arten im kultivierten Feucht-
wiesengebiet verbleiben können, während
den stenöken Arten die Lebensgrundlagen
entzogen wurden. Vertreter der euryöken Ar-
ten in der heimischen Vogelwelt sind z.B. die
Ringeltaube, die Elster oder die Rabenvögel,
also "Allerweltsvögel". Der Brachvogel, der
als Leit-, Zeiger- oder Erkennungsart für die
Feuchtwiesen angesehen wird, gehört zu den
stenöken Arten.

Der große Brachvogel: Charakterart der
Feuchtwiesen

Dem großen Brachvogel (Numenius arquata)
ist in der Offentlichkeit die Rolle einer Leit-,
Zeiger- und Erkennungsart zuerkannt. Am
Beispiel dieser Art sollen einige grundlegen-
de Okologische Zusammenhänge aufgezeigt
werden. Denn erst das Wissen um diese be-
fähigt uns, sinnvolle Planungsvorschläge und
Gebietsausweisungen zutreffen.

Die Verbreitung des Brachvogels in Nord-
deutschland zeigt eine Aufteilung in drei
Teilpopulationen: a) Die Population des
Oberrheintalgrabens, b) die Donau-Populati-
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on und c) die Nordpopulation. Die Ober-
rheinpopulation steht kurz vor dem Zusam-
menbruch. Die Donau-Population ist zwar
nicht bestandsgefährdet, aber durch zuneh-
mend intensivere Nutzung der ehemaligen
Pußta beeinträchtigt. Die Nord-Population
läßt sich in drei markante Teilbereiche glie-
dern: a) Mindener Raum, b) Ems-Zone, c)
Borkener Zone.

Die einer Brachvogelart entstammenden
weiblichen Jungvögel verbleiben im Durch-
schnitt in einem Umkreis von 20 km zum el-
terlichen Nest, während die männlichen
Jungvögel in einem Umkreis bis zu 90 km
vagabundieren. Diese Migrationsdaten ver-
deutlichen, daß die kritische Komponente für
die populationsbiologische Zusammenset-
zung in der Verbreitung der weiblichen Jung-
vögel liegt. Soll der populationsbiologische
und damit auch genetische Zusammenhang
nicht verlorengehen, so ist zwingend darauf
zu achten, daß das benachbarte Brutbiotop
nicht mehr als maximal 25 km vom Aus-
gangsbiotop entfernt liegt. Bleibt dieser kriti-
sche Wert unberücksichtigt, kann ein Abbre-
chen der Populationszusammenhänge und da-
mit das Problem der Isolierung von Popula-
tionen erfolgen.

Die zweite ökologisch bedeutsame Bestim-
mungsgröße, die Reviergröße, kann am Bei-
spiel des Großen Brachvogels aufgezeigt
werden. Reviere, die erkämpft und verteidigt
werden, sichern einem Vogelpaar den ent-
sprechenden Lebensraum für Brut und Auf-
zucht der Jungtiere. Alttiere benötigen eine
genau definierte Fläche Grünland, um die
Jungtier heranzufüttern und später zu führen.
Im Moorland beträgt dieses Brutareal ca. 9
ha, das sich im offenen Grünland auf Werte
zwischen 25-30 ha vergrößert. Aus der
Kenntnis über den minimalen Brutabstand
und der Größe der Brutareale müssen sinn-
volle Konsequenzen getroffen werden. Ein
Ziel sollte ein großräumiger Biotopverbund
sein,der ein Abrechen der Pupolationszusam-
menhänge mit der Gefahr der Bestandsisolie-
rung verhindert. Schutzgebiete müßten dem-
nach vernünftigerweise eine Mindestgröße
von 50 ha ausweisen.

Die Größe des Brutareals und der minimale
Brutabstand sind wertvolle ökologische Para-
meter von hohem Aussagewert. Dennoch ga-
rantiert ihre Berücksichtigung allein noch

nicht, daß die bestandsgefährdete Art des
Brachvogels in seiner sich zu seinem Nach-
teil verändernden Umwelt überleben kann.
Der Brachvogel gilt als ausgesprochen stan-
dorttreu, d.h. er bleibt während seines bis zu
25-jährigen Lebens seinem Brutbiotop treu,
selbst dann, wenn ihm seine Nahrungsgrund-
lage dort entzogen ist. Allein aus dem Vor-
handensein brütender Brachvögel darf daher
nicht der voreiliee Schluß auf ein intaktes
Ökosystem gerolen werden, da die Vögel
aufgrund ihrer Standorttreue auch auf einem
Maisacker brüten. Hier hätte ihre Brut iedoch
keine Überlebenschancen

Am Beispiel der Charakterart Brachvogel
sollten einige ökologische Parameter aufge-
zeigt werden, die bei der Planung von
Schutzbereichen von grundlegender Bedeu-
tung sind. Der Brachvogel steht hier stellver-
tretend für die Vielzahl von Arten, die durch
den wirtschaftenden Menschen in ihrer Exi-
stenz bedroht sind. "Viele Tier- und Pflan-
zenarten, die z.T hochgradig gefährdet sind,
sind an das Biotop Feuchtwiese gebunden.
Von den rund 210 Pflanzenarten, die in den
Grünflächen Nordrhein-Westfalens ihre
Haupvorkommen haben, wurden 106 Arten
1986 in die Roten Listen aufgenommen. 1979
waren es 84 Arten. Bei den Tierarten sieht es

ähnlich aus. Die Gefährdung zwischen 1979
und 1986 wuchs durchschnittlich zwischen
12 und 15 7o" (Regierungspräsident 1986).
Wegen der Größenordnung und der aktuellen
Gefährdung der letzen Feuchtwiesenstandor-
te hat die Landesregierung von Nordrhein-
Westfalen ein Programm am 29.9.1984 ins
Leben gerufen, um die verbleibenden Feucht-
wiesen zu sichern. Dieses Feuchtwiesen-
schutzprogramm umfaßt 104 Planungsgebie-
te mit einer Gesamtfläche von 18.249 ha, die
durch Ausweisung als Naturschutzgebiete ge-
sichert werden sollen. Für diese Planungsge-
biete wird durch die höhere Landschafts-
behörde (Regierungspräsident) eine Natur-
schutzverordnung erlassen. Mit dem Erlaß
der Naturschutzverordnung tritt die Unter-
schutzstellung eines Planungsgebietes in
Kraft.

6. Wirkungsanalyse und Feuchtwiesen-
schutzprogramm

Die Wirkungsforschung wird als neue Vari-
ante wissenschaftlicher Politikberatuns und
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zur Kontrolle des Regierungs- und Verwal-
tungshandelns eingesetzt. Als Kontrollinstru-
ment zur Erfolgsmaximierung hat sich die
Wirkungsforschung zuerst in der Städtebau-
politik durchgesetzt. In den übrigen Fachdis-
ziplinen fand die Anwendung ihres Instru-
mentariums nur sehr zögerliche Aufnahme.
Bei der Literatursichtung zum Feuchtwiesen-
schutz fehlten jede Hinweise auf dessen
Wirksamkeit (wirkungsanalytischer Aspekt)
und Bewertung (Evaluation).

Das Feuchtwiesenschutzprogramm des Lan-
des Nordrhein-Westfalen verfolgt das Ziel,
geeignete Flächen aus ökologischer Notwen-
digkeit unter Schutz zu stellen, um bestands-
bedrohten Arten ihren Lebensraum zu si-
chern und zu erhalten. Mit dieser Zielsetzung
greift das Programm in ein bestehendes
Raum- und Nutzungsgefüge ein. Darüber
hinaus betreffen die im Programm vorgese-
henen Einzelmaßnahmen unterschiedliche
Personengruppen, die auch unterschiedliche
Interessen an dem ausgewiesenen Raum ha-
ben. Es ergeben sich folglich Auswirkungen,
die den Raum und seine Nutzung betreffen,
und Auswirkungen, die den Kreis der Nutzer
betreffen. Dieser Personenkreis wird hier als
Betroffene bezeichnet.

Weil entsprechende wirkungsanalytische Un-
tersuchungen bislang fehlen, wurde der Ver-
such unternommen. an einer überschaubaren
Raumeinheit - den Feuchtwiesen am Max-
Clemens-Kanal - mit Hilfe eines vorbereite-
ten Fragebogens den Grad der Betroffenheit
und das Ausmaß der Auswirkungen der Un-
terschutzstellung zu erfassen. 5l Eigentümer
verfügen über Flächenanteile in dem 126 ha
großen Schutzgebiet. Dle Zahl der Bewirt-
schafter beträgt nur 32 Personen. Aufgrund
dieser geringen statistischen Grundgesamt-
heit (n=32) schien eine Befragung aller Be-
troffener (Totalbefragung) Erfolg zu verspre-
chen. Mit Unterstützung der Landwirtschafts-
kammer, die die Adressenliste der Bewirt-
schafter bereitstellte und die diesen Perso-
nenkreis über die Befragung informierte und
um Auskunftsbereitschaft bat. wurden alle
Betroffenen mit dem standartisierten Frage-
bogen um ihre Ansicht gebeten. Unter den
landwirtschaftlichen Betrieben befanden sich
19 Haupterwerbsbetriebe und l3 Nebener-
werbsbetriebe. Die Haupterwerbsbetriebe
verfügten durchschnittlich über eine Fläche

von 27.2 ha. die Nebenerwerbsbetriebe wie-
sen eine Durchschnittsfläche von 10,0 ha auf.

Die Unterschutzstellung greift nachhaltig in
die Nutzungsrechte der Bewirtschafter ein.
Der Grad der Betroffenheit ist proportional
dem Anteil der Bewirtschaftungsflächen im
Schutzgebiet. Bei den Nebenerwerbsbetrie-
ben war der Betroffenheitsgrad aufgrund
kleiner Flächen und verminderter wirtschaft-
licher Abhängigkeit von diesen deutlich ge-
ringer als bei den Haupterwerbslandwirten.
Weil die Befragung der Bewirtschafter kurz
nach der Unterschutzstellung stattfand, waren
die zu erwartenden Folgen für die Landwirte
noch nicht deutlich. Die Akzeptanz eines Na-
turschutzprogramms war unter ihnen sehr
hoch (29 von 3l) , die Beurteilung dieses
Feuchtgebietes für den Erfolg des Natur-
schutzes aber negativ. Gründe hierfür lagen
in der strittigen Abgrenzung. Ein weiterer
Grund lag in der Unkenntnis über die Lei-
stungen, die von jedem Landwirt für den all-
gemeinen Naturschutz erwartet werden.

Besonders heftig reagierten die Landwirte,
die vor der Unterschutzstellung Teilflächen
mit finanziellem Aufwand drainiert hatten
und die Drainagen nun entschädigungslos
schließen sollten. Desweitern ließ sich auch
ein Mißtrauen in die Langfristigkeit der Lan-
desplanung feststellen. Dieses beruht auf der
Halbierung der Ausgleichsbeträge im Zeit-
raum 1984-1989 von 500 DM/ha auf 240
DMftra. Hinzu kommt ein Vertrauensverlust
in die behördlichen Versprechungen auf-
grund der äußerst angespannten Finanzlage
des Landes.

Um einige Auswirkungen des Feuchtwiesen-
schutzprogrammes auf Höfe mit unterschied-
lichen Betriebsstrukturen zu verdeutlichen,
seien hier zum Schluß noch drei Beispiele
wiedergegeben:

Landwirt G. (Haupterwerbsbetrieb in Ahlin-
tel, Viehbestand: l5 Milchkühe, 20 Stück
Mastvieh; 50Vo seiner Flächen liegen im
Schutzgebiet) ist auf diese Flächen angewie-
sen, allerdings nicht wegen der Futterproduk-
tion, sondern wegen der bei der Bewirtschaf-
tung anfallenden Güllemengen. Er benötigt
die Flächen zur Gülleentsorgung. Wegen der
Unvereinbarkeit von Gülleaustrag und beab-
sichtigter Extensivierungsmaßnahme schätzt
er sich als stark betroffen ein.

263



Für Landwirt H. (Haupterwerbsbetrieb in
Hollingen, Viehbestand: 20 Stück Mastvieh,
40 Sauen; 18,57o seiner Flächen liegen im
Schutzgebiet), der die Flächen als Ackerland
nutzt, hatten sich bislang keine Nutzungsein-
schränkungen ergeben. H. hofft, diese
Flächen tauschen zu können. Er schätzt sei-
nen Grad der Betroffenheit als "gering" ein.

Landwirt B. (Haupterwerbsbetrieb in Ems-

detten, Viehbestand: l5 Milchkühe. 18 Rin-
der, l4%o der Flächen liegen im Schutzge-
biet): Direkt neben seinem Hof, weit vom
Schutzgebiet entfernt, befindet sich eine
brachliegende Fläche, die B. wegen fehlen-
den Kapitals bisher nicht erwerben konnte. Er
hofft diese Fläche gegen die im Schutzgebiet
liegende tauschen zu können. Damit wäre
sein Grad der Betroffenheit sleich Null.
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